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„Das Unwirkliche ist in gewissen Fällen

wahrer als das Wirkliche.

Es hieße, die Natur umformen und unkenntlich machen,

wollte man sich die Dinge in ihren streng

geometrischen Formen vorstellen.

In einer Welt, deren Bewohner die Dinge nur abbilden

oder photographieren könnten, jedoch nicht berühren,

würde man nur sehr schwer zu einer genauen Vorstellung

ihrer Form gelangen […].“1

 

 

„Bewusstsein ist organisierendes Prinzip.“2

 

 

„Unterbewusste Filtersysteme organisieren nicht nur,

was ich sehe,

sondern auch mein Gedächtnis.“3



Vorbemerkung: Was assoziierst Du mit einer Pfeife?

„Jetzt reden wir!“, titelt Denise Linke auf der N#MMER, ihrem Magazin für Autisten, AD(H)Sler und Astronauten.4 Auch Daniel Tammet schreibt in seinen zahlreichen Büchern ausführlich über besondere Bewusstseinsformen; und Temple Grandin ist mittlerweile wohl weltweit bekannt, nicht nur als Dozentin für Tierwissenschaften, sondern auch durch ihre Bücher, Fernsehauftritte und die Verfilmung ihrer Lebensgeschichte mit dem Titel Du gehst nicht allein. Der wundervollen Wort- und Bilderflut dieser Autoren ist es zu verdanken, dass das Stigma, welches Neurodiversität (außergewöhnlichem menschlichen Wahrnehmungsvermögen) anhaftet, nach und nach verschwindet.

Ungern möchte ich schreiben, alle drei sind Autisten. Und doch schreiben die drei selbst darüber, nicht nur weil Autismus Teil ihrer Persönlichkeiten ist, sondern auch, weil es in manchen Fällen helfen kann, das eigene Verhalten zu verstehen. Neurodiversität bringt oft eine Kluft in verschiedenen Verhaltensweisen mit sich, die vor allem Kinder verstehen lernen müssen. Dabei kann eine Diagnose helfen. Doch darf der Mensch dabei nicht auf den Autismus reduziert werden; und der Autismus sollte nicht als Krankheit definiert werden. Autismus ist eine besondere Bewusstseinsform und Teil der Neurodiversität. Genauso verhält es sich mit den Begriffen Savant (der »Wissende«), Inselbegabter (verfügt über besondere Fähigkeit) und Synästhesie (eine komplexere Wahrnehmungsart). Alle diese Begriffe gehören zur Neurodiversität, aber ein Autist ist nicht unbedingt auch Savant, Inselbegabter oder Synästhetiker. Wohl aber verfügt jeder über eine besondere Form der Wahrnehmung – wie wir alle.

Wir alle sind Teil der Neurodiversität, denn kein Gehirn funktioniert wie das andere. Die Verknüpfungen im Gehirn sind so verschieden wie unsere individuellen Wahrnehmungen. Alles, was dabei als normal definiert wird, läuft über eine gewisse Resonanz. Diese stellen wir her, weil wir sozial veranlagt sind. Wir gleichen Wahrnehmungen verbal ab, im Sinne von: „Siehst Du das auch so?“ Das gibt Stabilität – und das ist gut so. Aber es darf dabei nicht übersehen werden, dass die Art des Sehens nie dieselbe ist. Jeder Mensch hat andere Erfahrungen gemacht und dementsprechend andere neurologische Muster in seinem Gehirn gebildet. So sieht keiner in einer Pfeife dasselbe, weil jeder andere Assoziationen damit hat.

Die Pfeife steht stattdessen als vages Bild in einem Strom der sich ständig verändernden Wahrnehmung, in dem jeder Sinn eine andere Rolle spielt. Es handelt sich bei jedem Strom um eine individuelle und besondere Bewusstseinsform, die mit einem schwimmt oder einen trägt. Manchmal ist sie auch der Stein im Fluss, an dem man sich das Knie aufschürft. Diese Bewusstseinsform macht den Menschen aus. Er ist es, der mit all seinen Ecken und Kanten im Zentrum seiner Wahrnehmungsform steht. Er ist unperfektes Medium, stets auf der Suche nach Erfahrung und Heilung, nach gemeinsamen und individuellen Mustern.

Uns allen gemeinsam ist auf dieser neurodiversen Suche das Streben nach Echtheit, nach Authentizität; denn dadurch kommen wir am besten mit unseren Mitmenschen klar. Dabei geht es jedoch nicht um völlige Transparenz, sondern um eine Begegnung voller Herzenswärme, eine Berührung im Geiste – die wohl höchste Steigerungsform von Echtheit.

Authentizität fordert auch Denise Linke. Um diesem Anspruch treu zu bleiben, zitiere ich nachfolgend die besonderen individuellen Wahrnehmungsformen meist wörtlich; denn die Worte derjenigen, die wahrnehmen, vermitteln am besten, was gemeint ist. Dazu ergänze ich meine Wahrnehmung und Sichtweise. Mein Ziel ist es, zu zeigen, dass Authentizität bei allen Bewusstseinsformen das Allerwichtigste ist, weshalb wir eine neue Sichtweise benötigen. Nicht kognitive Defizite stehen dabei im Vordergrund oder gar die Klassifikation in »Autist«, »Savant« oder »Synästhetiker«, sondern im Vordergrund stehen bei dieser Sichtweise die kreativen Fähigkeiten, über die wir alle verfügen; denn wir alle sind fähig, bestimmte Muster zu erkennen.

Denise Linke unterscheidet in ihrem Buch Nicht normal, aber das richtig gut zwischen Neurotypischen und Neurountypischen. Der Unterschied liegt bei uns allen in der Art, wie wir Muster erkennen. Doch insbesondere die Neurotypischen denken oft in abstrakten Ideen, wodurch die Details, die sie direkt vor Augen haben, nur vage erahnt werden. Während die Neurountypischen mit klarem Blick diejenigen Muster sehen, die direkt vor ihnen liegen. Beide Sichtweisen zusammenzubringen, macht meines Erachtens nachhaltige und heilsame Authentizität aus.

Mit heilsam meine ich: Wir haben alle das Bedürfnis nach Ordnung, und die stellt jeder mithilfe von Erkenntnissen her. Deshalb gibt es für den Erkennenden nie ein Chaos, es ist immer etwas gegeben, „denn das Bedürfnis nach Prägnanz ordnet das möglicherweise vorhandene Chaos im Sinne einer subjektiven Ordnung“.5

Diese subjektive Ordnung ist Teil von nachhaltiger Heilung, Teil eines authentischen Verhaltens, welches das Seelenleben mit der Umgebung verbindet. Die Art des Musters, das jeder für sich erkennt, ergibt sich aus folgender Fügung: „Wenn eine Reizsituation nicht eindeutig ist, dann wird sie auf der Grundlage unserer Hypothesen so gestaltet oder umgestaltet, dass der ins Bewusstsein gelangende Inhalt klar und deutlich ist.“6

Dementsprechend assoziierst Du etwas anderes mit einer Pfeife als ich. Jeder hat dabei etwas anderes vor Augen, fühlt, schmeckt oder riecht etwas Spezielles, wenn er an eine Pfeife denkt. So ist Rauch nicht immer unbedingt blau oder reizend. Holz ist nicht immer unbedingt voller grober, unebener Maserung; und der Geschmack von Rauch auf der Zunge ist nicht immer unbedingt metallisch. Die Art der Wahrnehmung ergibt sich aus der Funktion der Sinne und der neurologischen Muster im Gehirn. Folglich ist eine Pfeife nicht unbedingt eine Pfeife. Vielleicht ist sie sogar gar keine Pfeife (welchen Sinn René Magritte auch immer gemeint haben mag). Der Sinn ergibt sich letztlich aus dem Medium, aus der sinnlichen Wahrnehmung und aus der Beziehung, welche die Sinne zum Bildträger haben.

 



 

1 Le Bon, Vorwort, 17

2 Dean Radin, in: Am Anfang war das Licht

3 Expedition ins Gehirn
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5 Pöppel, 79

6 Pöppel, 79





Das Potenzial unserer bunten Welt

Verborgenes Potenzial

In unserer bunten digitalisierten Welt können die Sinne unsinnig durcheinandergebracht oder überraschend ordentlich in kreative Bahnen gelenkt werden. Dazu bedarf es eines funktionierenden mentalen Filtersystems – die Informations- und Reizflut muss sinnvoll gesiebt werden, damit wir kreativ denken können und die existente Buntheit nicht zu einer schwarzweißen Wahrnehmung wird.

Die kreative Wahrnehmung kann unbestritten als grundlegende Fähigkeit eines jeden Menschen angenommen werden. Dabei gehören Störungen zu einem normalen Alltag, denn das Bewusstsein kann nicht immer voll fokussiert werden und auf Hochtouren auf das Gehirn einwirken. Allerdings können die Sinne ähnlich entspannt und trainiert werden wie der Körper, wobei außergewöhnliche Denker und Autoren wie Daniel Tammet und Denise Linke dabei eine Vorbildfunktion haben.

Beide sind Autisten und haben deshalb eine ganz besondere Bewusstseinsform. Autismus kann zwar mit Störungen verbunden sein, doch Denise Linke und Daniel Tammet zeigen, dass dies eine ganz menschliche Eigenschaft ist. Oft wird eine Störung noch mit Stigmatisierung in Verbindung gebracht, doch steht bei dem Stempel »Verrückt!« in Wahrheit die Angst vor einem fremdem Anteil in einem selbst im Vordergrund. Überwinden wir diese Angst, sehen wir ganz genau, dass kein Mensch wirklich normal ist, allenfalls unterdrückt man etwas in sich, wodurch dieser Anteil fremd erscheint. Im Grunde gibt es ein Normalsein gar nicht. Deshalb ist es vielleicht nicht verkehrt zu sagen, ein bisschen verrückt sind wir alle – jeder auf seine ganz spezielle, liebenswerte Art. Vielleicht hilft diese Sichtweise denjenigen, die noch ein Stückchen von sich kennenlernen mögen.

Dazu muss gesagt sein, »verrückt« meint dabei aber auch »anders komplex« – jeder tickt anders und jedes Gehirn ist in unterschiedlicher Komplexität verdrahtet. Wie sich zeigen wird, können die Vorteile überwiegen, denn neurountypisch zu sein, kann eine enorme kreative Kraft mit sich bringen.

Wo kreatives Potenzial verborgen ist, kann es zutage gefördert werden. Das ist Kultur, und sie entwickelt sich immer dort weiter, wo jemand eine Störung überwindet. Man muss nur einmal den Begriff Komplexität in den Fokus rücken und all die Möglichkeiten, die damit zusammenhängen: „Aus [Komplexität] entstehen Muster, Formen, Identitäten, die jede Kultur wahrnehmen und verstehen kann.“7 Es gibt dabei Muster, die tief in die Tradition vieler Kulturen hineinreichen, wie Mathematik, Musik und Malerei. Daraus resultierend entstehen ständig neue Kunstformen, welche die traditionelle Wahrnehmung überschreiten und am Zeitgeist feilen. Das ist die natürliche und undurchdringliche Evolution des menschlichen Bewusstseins. Doch der Mensch kann durchaus bewusst Einfluss darauf nehmen.

Ein außergewöhnliches Beispiel dafür ist der Cyborg-Artist Neil Harbisson. Harbisson hat aus der Störung einer seiner Sinne eine Kunstform gemacht: Er nimmt von Geburt an keine Farben wahr, lediglich Hell-Dunkel-Kontraste, diese Störung nennt sich Achromatopsie. Es geht bei ihm nicht nur um die Verwechslung von Farben, wie bei der sogenannten Farbenblindheit, sondern darum, Farben überhaupt zu sehen. Diese Fähigkeit erlangte er, indem er sich ein drittes, ein elektronisches Auge installieren ließ. Er hat diesen Farbsensor gemeinsam mit seinem Kybernetik-Professor Adam Montandon entwickelt und operativ mit seinem Körper verknüpfen lassen. Dieser Farbsensor erlaubt es ihm jedoch nicht, Farben auf konventionelle Art zu sehen, er hört sie stattdessen. Der Sensor übersetzt die Frequenz von Licht in die Frequenz von Tönen und überträgt diese auf seinen Schädelknochen. Das ist eine künstlich hergestellte Form der Synästhesie.

Die Sinne jedes Menschen funktionieren ganz verschieden und können durchaus zusammenspielen, wenn es um die Wahrnehmung unserer Außenwelt geht. Auch bei tiefgreifenden oder grundlegenden Störungen eines Sinnes, wie etwa Achromatopsie, finden sich überraschende und ganz individuelle Wege, um die Umwelt zu erkunden und etwas Neues aus ihr zu erschaffen. Es ist seine erklärte Motivation, Technik ganz bewusst für die Entwicklung der menschlichen Sinne zu benutzen.

Imagine!

Auch Daniel Tammet hat eine ganz individuelle Art, die Umwelt wahrzunehmen. Er schreibt in seinem Buch Die Poesie der Primzahlen über die eigene „Andersartigkeit“, die nach der Diagnose endlich einen Namen hatte: „Bis dahin hatte es für sie die verschiedensten Bezeichnungen gegeben: krankhaft schüchtern, überempfindsam, zwei linke Hände (wie es mein Vater ausdrückte). Die Ärzte erklärten nun, dass ich ein hochfunktionaler autistischer Savant sei und eine sogenannte Inselbegabung habe: Die Nervenbahnen in meinem Gehirn bildeten von Geburt an ungewöhnliche Schaltkreise.“8 Wie erwähnt, ist ein Savant nicht unbedingt auch Autist oder Synästhetiker. Daniel vereint alle drei Bewusstseinsformen in sich.

Er hatte als Kind epileptische Anfälle, die synästhetische Wahrnehmungen auslösten. Das Wort Synästhesie bedeutet, verschiedene sinnliche Gedankenformen auf einmal wahrzunehmen und mit Emotionen zu verbinden. Synästhesie setzt sich zusammen aus den griechischen Wörtern syn (zusammen, Einheit) und aisthesis (wahrnehmen, empfinden). Die Wissenschaft meint dabei meist die audition colorée, das sogenannte Farbenhören, welches bei jedem andere Formen annimmt.

Die Anlage zu einer sinnesreichen verknüpften Wahrnehmung hat jeder Mensch, dazu gibt es etliche Forschungen, unter anderem vom Hirnforscher Allan Snyder und vom Psychiater Darold A. Treffert. Sie sagen, jeder Mensch habe das Potenzial zu synästhetischen Wahrnehmungen sowie zu savantartigen Begabungen. Treffert leitet diese Annahme von traumatischen Erlebnissen ab, welche die Wahrnehmung völlig verändern können, und zwar so weit, dass Begabungen auch auf Wunderkind-Niveau auftreten können, beispielsweise nach epileptischen Anfällen, so bei Daniel Tammet.9 Forschungen dazu sollen zeigen, wie Hirnareale bewusst stimuliert werden oder abgeschaltet werden können, wodurch brachliegendes Potenzial ohne traumatische Erlebnisse ins Leben gerufen wird.

Daniels Synästhesie hängt eng mit savantartigen Begabungen zusammen, was nicht bei jedem Synästhetiker der Fall ist. Die savantartigen Begabungen resultieren bei ihm daraus, wie er sich die Synästhesie zunutze macht, die natürlich Vor- und Nachteile hat. Daniel hat die Schwierigkeiten der sehr individuellen synästhetischen Wahrnehmungen auf ganz eigene Weise gelöst: So behindert ihn seine Synästhesie beim Rechnen nicht, wie es bei anderen der Fall sein kann. Im Gegenteil, er nutzt seine Synästhesie auf ganz eigene Art. Er schreibt in der Einleitung zu seinem Buch Die Poesie der Primzahlen: „Sie fragen sich, wie es wohl ist, Wörter und Zahlen in verschiedenen Farben, Formen und Texturen wahrzunehmen. Sie versuchen sich vorzustellen, mithilfe dieser vierdimensionalen farbigen Formen Summen zu ziehen. Sie suchen dieselbe Schönheit und Emotion, die ich in einem Gedicht wie in einer Primzahl finde. Was soll ich ihnen antworten? Imagine!“10

Die Vorstellungskraft ist gefordert, wenn es um subjektive Wahrnehmungen geht, und doch ist diese Denkart gleichzeitig mit einer subtilen Leichtigkeit verbunden, wie Tammet es zeigt: „Ich kann jede Primzahl bis 9973 an ihrer »kieselsteinartigen« Beschaffenheit erkennen.“11 Diese von ihm wahrgenommene Beschaffenheit bildet seine Inselbegabung, denn dadurch löst er Rechenaufgaben auf eine Art und Weise, wie es kaum ein anderer vermag: „Wenn ich eine Zahl durch eine andere teile, sehe ich vor meinem inneren Auge eine Spirale, die sich in immer größer werdenden Windungen und Schleifen nach unten schraubt. Unterschiedliche Divisionen erzeugen unterschiedlich große Spiralen mit unterschiedlich verlaufenden Kurven. Durch meine mentale Bilderwelt kann ich eine Rechenaufgabe wie 13:97 (0,1340206…) bis auf fast 100 Dezimalstellen genau berechnen. Ich schreibe beim Rechnen nie etwas auf, weil ich die Aufgaben schon immer im Kopf rechnen konnte, und es ist viel leichter für mich, mir die Lösung mithilfe meiner synästhetischen Formen vorzustellen, als die Techniken anzuwenden, die in den Schulrechenbüchern gelehrt werden (z.B. »Einen-im-Sinn-behalten« u.ä.). Wenn ich eine Multiplikation durchführe, sehe ich die beiden Zahlen als verschiedene Formen. Das Bild verändert sich, und eine dritte Form taucht auf – die richtige Lösung. Das dauert nur Sekunden und geschieht ganz spontan. Es ist, als würde man rechnen, ohne nachdenken zu müssen.“12

Diese Spontaneität, mit der ganz selbstverständlich die Lösung auftaucht, ist ein herausragendes Merkmal besonderer Bewusstseinsformen. Es ist eine Geisteshaltung, deren Rationalität ein tiefes Vertrauen in die unendlichen Möglichkeiten unserer Realität zugrunde liegt.

Entzündungen

Die sehr subjektive Art der synästhetischen Wahrnehmung ist für sich allein schon eine Herausforderung in unserer rationalen und oft sehr oberflächlichen Welt. Für Daniel kommen dazu noch Symptome aus dem autistischen Spektrum. Diesen Kampf hat er nach eigener Aussage gewonnen, denn er sagt, er sei „zum Teil über seinen Autismus »hinausgewachsen«“.13

Dabei sind pathologische Symptome, wie manche aus dem autistischen Spektrum oder Epilepsie, im Grunde Zeichen dafür, dass die Reizungen aus der Umwelt nicht mit der individuellen Wahrnehmung übereinstimmen, oder es besteht ein Ungleichgewicht in der Reizflut. Solche Symptome können Zündstellen sein, die zwar negative Auswirkungen haben und störend wirken, aber durchaus erkannt, gelöscht und in die richtigen Bahnen gebracht werden können. Auf dem Weg dahin finden sich womöglich neue Verzweigungen, die auch zu einer positiven kreativen Entzündung führen können – dem inneren leidenschaftlichen Funken. Wer sich seine Umwelt so ordnet, dass sie ihm entspricht, sich also die entsprechende Nahrung auf mentaler (und selbstverständlich auch auf physischer Ebene) zuführt, kann die destruktiv wirkenden Zündstellen vermindern.

Ein Gefühl von Déjà-vu

Reizungen sind vielfältig und können sich positiv oder negativ auswirken. Vor allem Hochsensible benötigen ein bewusst entwickeltes Filtersystem, um nicht in der Reizflut unterzugehen. Ganz neutral gesprochen, kann mich etwas reizen, indem ich kreativ stimuliert werde, oder ich werde gereizt von etwas, das meine Kreativität zum Erliegen bringt. Dabei spielen Nervensystem, Emotionen und Sinne zusammen.

Sinne sind erst einmal definiert über die Wahrnehmung von Reizen, dabei stehen Sehen, Hören, Fühlen, Schmecken, Riechen und Gleichgewicht ganz oben in der Wahrnehmung unserer Umgebung. Fische und Vögel haben noch weiter unterscheidbare Sinne, nämlich die instinktive und ausgeprägte Orientierung an elektrischen oder magnetischen Feldern. Daher ist das Spektrum der Wahrnehmung auch beim Menschen nicht auf die ersten sechs Sinne begrenzt. Die Synästhesie ist sozusagen erst der Anfang dieses Spektrums, in dem die Sinne in korrelativer Art und Weise Berührungspunkte gleich Stromschlägen entzünden, die das Bewusstsein sinnlich in ungeahnte Höhen und Tiefen schrauben können. Die synästhetische Wahrnehmung spielt sich dabei auf einer Ebene ab, die bewusst als mental erkannt wird. Sie wird von Synästhetikern, die sich über ihre Art der Wahrnehmung bewusst sind, nicht mit der physikalischen Objektebene verwechselt.

Dabei ist Synästhesie etwas sehr Subjektives, keine synästhetische Form gleicht exakt einer anderen. Und nicht jeder – oder vielleicht niemand sonst – kann so selbstverständlich mit Zahlen umgehen wie Daniel Tammet. Dabei können synästhetische Wahrnehmungen das Begreifen von Zahlen erleichtern oder unterstützen.

Wer seine mentalen Bilder trainiert, kann dadurch sinnliche Fähigkeiten entwickeln, die das menschliche Vermögen zu übersteigen scheinen, wenn man den führenden Forschern in diesem Fachgebiet Glauben schenken darf. Es ist aber auch eine Hilfestellung, um den Alltag leichter bewältigen zu können, um darüber hinaus seinem kreativen Denken Raum zu geben.

Bei diesem Training hilft vielfach Musik. Durch akustische Stimulation kann man eine bestimmte mentale Entspannung und eine spezielle Atmosphäre wahrnehmen, verbunden mit einer Landschaftsform. Das klingt nichtssagend, doch das Gefühl ist das weithin bekannteste und vielleicht auch beliebteste: Das Zuhausesein (und zwar als geistige Haltung). Damit überspannt man sein Leben in all seinen Facetten mit Freude, wodurch sich stressige Situationen leichter akzeptieren lassen. Aber auch ohne Musik gibt es Situationen, in denen die mentale Entspannung verbunden ist mit einer bestimmten warmen Atmosphäre, von der angenommen wird, sie bestehe im Einzelnen durch das Zusammenspiel seiner Gefühle und Sinne.

So nimmt man auch Klänge wahr, gekleidet in Atmosphären und Bilder. Es gibt warme Klänge und kalte Klänge, orangefarbene, samtige Atmosphären und dunkelgraue, metallische Atmosphären. Es sind Gefühl und Atmosphäre gleichzeitig, in denen oft Horizonte mit Bäumen oder ein nächtliches Lichtermeer einer Stadt vor Hügeln imaginär sichtbar sind. Das ist stets Hintergrund einer momentanen Reflexion in der Realität.

Es öffnen sich durch solcherlei Wahrnehmungen neue Türen im Bewusstsein, denn plötzlich kann die starre Zeit aufgebrochen werden, und man kann sich neu ordnen und orientieren. Recherchen zeigen, dass in diesen Momenten Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft nicht mehr unbedingt als getrennt voneinander wahrgenommen werden. Genauso können Realität und Traum viel enger miteinander verbunden sein als sonst – es können sogar Gefühle eines Déjà-vus und eines vergangenen prophetischen Traumes zusammen auftreten.

Man taucht in einer synästhetischen Wahrnehmung tief in einen speziellen Moment ein. Ein Zitat von Rainer Maria Rilke ist vielleicht eine Annäherung daran, vielleicht beschreibt es aber auch eine Art von Halluzination, die noch erläutert wird: „Da stellten sich mir, seit einer ganzen Zeit schon, morgens beim Erwachen oder an den Abenden, da man die Stille hörte, Worte ein, die aus mir austraten und im Recht zu sein schienen, Gebete, wenn man will, – ich hielt sie dafür, ja nicht einmal: Ich sprach sie hin und ordnete mich an ihnen für das Unbekannte des Schlafs oder des beginnenden Tags. Aber endlich fiel mir die Stärke und das Wiedereinsetzen dieser inneren Diktate doch auf, ich begann eines Tages, Zeilen davon aufzuschreiben, das Aufschreiben selbst bestärkte und lockte die Eingebung, zu der unwillkürlichen Freude der inneren Bewegtheit kam die Lust an dem, was nun schon Arbeit war, und über diesem Eingehen auf eine innere Akustik bildete sich in steten Fortschritten das heraus, was Sie als das Buch vom mönchischen Leben kennen.“14 Die mentalen Wahrnehmungen können so verschieden sein, dass es oft schwierig ist, eine klare Grenze zwischen Synästhesie und Halluzination zu ziehen. Oft sind die Grenzen verschiedener Bewusstseinsformen fließend.

Vielleicht finden sich Fragmente dieser unbegrenzten Bewusstseinsform auch in der Theorie des deutschen Philosophen Schelling, der den sogenannten Somnambulismus mit der Unsterblichkeit der Seele in Zusammenhang bringt. Das Bewusstsein ist nicht auf das Tagewerk begrenzt. Es sind vielmehr unendliche Schichten, die wir durch das Zusammenspiel unserer Sinne erkunden können, um das Unbekannte sowohl im Wachzustand als auch im Schlaf zu erforschen. So scheinen ungewöhnliche Bewusstseinsformen andere Ebenen anzusprechen als die alltägliche. Es kann das ganze Wesen sogar zu einem Brennpunkt werden, „in dem sich Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft vereinen“.15

Dabei geht es nicht darum, idealistisch zu sein und Unsterblichkeit zu proklamieren oder starr wissenschaftlich objektiv zu beschreiben. Es soll gezeigt werden, wie das Zusammenspiel der Sinne das menschliche Gefühl des Zuhauseseins im Herzen hervorrufen können, wodurch man seine Haltung gegenüber der Welt vielleicht ein klein wenig authentischer gestalten kann.

Essenzen, ihre Kristalle und gefrorene Musik

Wer seine besondere Bewusstseinsform für sich entdeckt, könnte auch sagen: „Es ist, als würde man in seinem geheimen Garten ankommen.“ So berichten Synästhetiker, dass man das Gefühl hat, nach einer langen Suche endlich zu Hause zu sein. Das körperliche Empfinden dabei kann heiß und kalt zugleich sein, man empfindet wohlige Schauer am ganzen Körper oder Kribbeln an bestimmten Kopfbereichen, wie Daniel Tammet es beschreibt.16

Wenn man diese Empfindungen einmal begreift und dann in Worte transferiert, wie die großen Literaten es gemacht haben, dann erhält man die poetischste Sprache, die reinste Essenz des Lebens. So wird das Leben wahrnehmbar durch innere Bilder, die sich fragmentarisch in Metaphern und Symbolen wiederfinden können. Über Kunst kann die Synästhesie allen Menschen zugänglich sein.

Teil dieser Ästhetik ist natürlich auch die negative Seite, die genauso dazu gehört wie die wohligen Wahrnehmungen. So fühlen manche beim Hören des Lautes sch auditiv-emotional eine Ohrfeige. Je zischender, desto stärker, nicht umsonst wird daher mit dem Zischen der Schlange und der gespaltenen Zunge heimtückisches Verhalten assoziiert.

Leben bedeutet, eine Art Gefäß für diese Wahrnehmungen zu bauen, um diese wiederum zu reflektieren. Dies führt jeder nach seiner eigenen Ordnung aus.

Neben dieser sehr subjektiven Wahrnehmung existieren Punkte, über die sozusagen alle Menschen verknüpft sind: Über das Zusammenspiel der Sinne ergibt sich eine Ästhetik, die der Struktur des Nervensystems gleicht. Darüber sind alle vernetzt. Wir stimulieren uns gegenseitig und setzen dabei Impulse frei, die wiederum unsere Umgebung beeinflussen. Alle menschlichen Sinne können im Zusammenspiel ganz kleine oder ganz große Bilderwelten erschaffen. Über das Zusammenspiel von mehreren unserer Sinne entsteht die synästhetische Wahrnehmung.

Bestimmte Impulse rufen individuell verschiedene innere Bilder hervor, die auf Erfahrungen und Gefühlen basieren. Innere Bilder können auch Gemeingut werden, indem sie durch die Kultur festgehalten werden. Schon im Städtebau manifestieren sich Vorstellungen und Träume der Architekten und Städteplaner. Der Synästhetiker Goethe sagte: „Architektur ist gefrorene Musik.“

Verzauberte Wandelwelten

In ihrer Vernetzung stehen die Imaginationen zwischen Wahrnehmung und Stimulationen. Eine Namensgebung wie „Die Stadt der Träume“ für Las Vegas oder „Die Stadt der träumenden Turmspitzen“ für Oxford resultiert aus der inneren Bilderwelt. Diese rührt wiederum von einer bestimmten, sehr subjektiven Form der Wahrnehmung her. Man könnte diese Wahrnehmung auch auf einer traumähnlichen Ebene ansiedeln, die durch architektonische Formen greifbar und begreifbar wird.

Solche Bildmotive hängen eng mit Märchenerzählungen zusammen. Auch in der Literatur werden die inneren Bilder festgehalten und zum Gemeingut. Literaten bedienen sich der Synästhesie nicht nur als rhetorisches Mittel. Die Basis sind wahrgenommene Gedankenformen, die in Erzählungen vermittelt und in Worte gekleidet zu Papier gebracht werden. Erst auf der Wortebene kommt dann das rhetorische Mittel der Synästhesie zum Einsatz, wie im Adjektiv »bittersüß«. Hier werden zwei Geschmacksnuancen auf einmal wahrgenommen und beschrieben, doch das ist nur ein klitzekleines auskristallisiertes Resultat synästhetischer Wahrnehmung, ein Puzzleteil unserer vernetzten Welt, die sich ständig wandelt.

Genauso ist das Zusammenspiel von Farben und Buchstaben nur ein Fragment dieser Art von subjektiver Wahrnehmung. Wer von klein auf einen samtenen dunkelgrünen Farbton wahrnimmt, wenn er die Initiale »R« hört, und ein Farbspektrum von Gelb, über Orange bis Rot bei einem »O«, für denjenigen sind Menschen, die sich ihm mit ihrem Namen vorstellen, dementsprechend in Farben gehüllt. Hier spielen auditive und visuelle Reize zusammen. Daniel Tammet berichtet in seinem Buch Elf ist freundlich und Fünf ist laut, er verbinde die Initiale »T« mit der Farbe orange und ein »W« mit Blau.17 Es ist wie eine Art meditative Übung, wenn man einen Buchstaben visualisiert, um die Farbqualität zu erfassen. Auf diese Weise kann jeder seine synästhetische Wahrnehmung ordnen und trainieren.

Die Synästhesie meint also eine spezifische mentale Wahrnehmung, bei der innere Bilderwelten entstehen, ausgelöst und gewandelt durch Sinnesreize. Reize von außen können Anspannung bewirken und diese mentalen Welten verschleiern, ja gänzlich von der Wahrnehmung entfernen oder aber stimulieren und ins Fließen bringen. Das können klassische Musik, lateinamerikanische Rhythmen und der Klang stimmhafter Laute sowie das Paradigma der Vokale sein, die in romanischen Sprachen besonders stimulierend klingen. Oder das gesungene »R« – ein wundervolles Mittel zum Anstoß für kreatives Denken. Ständige Dauerberieselung aus dem Radio im Hintergrund jedoch, genauso wie grelle sich überlagernde Reizebenen, Geschrei und unnatürliche Lichtblitze, wirken häufig gegenteilig.

Auch bestimmte Räume haben Einfluss auf die mentalen Welten. Bibliotheken, so berichten viele Hochsensible, sind stets eine große Anregung allein aufgrund der Anordnung der Bücher, Regale und Tische. Vollgestopfte Räume voller Menschen, Lärm oder lauter Musik hingegen vernebeln die Sinne und können sogar starkes Schwindelgefühl erregen.

Neben Schwindelgefühlen berichten Hypersensible auch von konzentrierter Freude. So kann das Verweilen in entspannenden Gedankenwelten nicht nur Wohlgefühl, sondern auch pure Freude hervorrufen, wie das gemeinsame Erleben bei Konzerten. Das kann bis zu ekstatischen Glücksgefühlen reichen.

Bei Daniel Tammet ist die synästhetische Wahrnehmung die Grundlage für seine außergewöhnlichen Fähigkeiten als Savant. Savants sind Menschen, die beispielsweise eine Fremdsprache in kürzester Zeit erlernen und sich schier ungeheure Mengen an mathematischen oder anderen Mustern einprägen können, wie im März 2004 Daniel Tammet 22.514 Dezimalstellen der Zahl Pi auswendig rezitiert hat.

Das ist natürlich keine Zauberei, wie es Savants oft nachgesagt wird, sondern Ergebnis harter Arbeit, in die alle Sinne und die ganz individuelle Art der Wahrnehmung von Zahlen miteinbezogen werden. Daniel Tammet beschreibt dieses europäische Rekordereignis, das in Oxford stattfand, in seinem Buch Wolkenspringer: „Dadurch war ich in der Lage, die Ziffern von Pi vor meinem inneren Auge zu visualisieren und zu erinnern wie ein vorüberziehendes Zahlenpanorama, dessen Schönheit mich ebenso verzückte wie verzauberte. […] Die öffentliche Rezitation von Zahl um Zahl um Zahl entwickelte sich für mich, während ich mich immer mehr dem Strom der Zahlen überließ, zu einer Meditation. Obwohl die Ziffern von Pi, mathematisch gesprochen, völlig willkürlich aufeinander folgen, war meine innere Repräsentation alles andere als das – erfüllt von rhythmischen Schlägen und Strukturen aus Licht, Farbe und Persönlichkeit. Ich konnte aus dieser willkürlichen Ziffernansammlung eine Art visuelle Melodie komponieren, die sich durch jeden Winkel meines Geistes zog und mich befähigte, die Musik der Zahlen zu hören.“18

Es ist also eher die Verzauberung, die Daniel Tammet durch die Zahlenlandschaft Pi erlebt, die Grundlage für diese außergewöhnliche Leistung. Deshalb macht nicht das rationale Denken einen Savant aus, sondern die Fähigkeit, eine leidenschaftliche Verbindung zur Zahl Pi herzustellen, sich ihr ganz zu öffnen und sie mit allen Sinnen zu erleben oder gar in ihr wie in einer komplexen Welt zu wandeln.

Schichtwerk, Puzzles und ein geheimer Garten

Immer schon hat den Menschen die Frage beschäftigt, wie Sinne die Realität beeinflussen. In dem Puzzlespiel zwischen Mentalität und Realität ist das Ideal: Authentizität als harmonische Syn-Ästhetik. Doch wie kommen wir bei all den medialen Reizen dahin, den eigenen authentischen Kern wahrzunehmen?

Wer dorthin findet, kann gleichzeitig auch sein verborgenes Potenzial entdecken, denn das eine hängt unmittelbar mit dem anderen zusammen. Ein Weg ist die Überwindung des rationalen Denkens, das oft mit Vorbehalten und Ignoranz verbunden ist. Beides schränkt das Bewusstsein erheblich ein.

Die Erweiterung des Bewusstseins war von jeher Thema in den verschiedenen Künsten. Doch sollte diese Erweiterung meines Erachtens nicht auf künstliche Art und Weise geschehen, etwa durch Drogen welcher Art auch immer, sondern auf authentische Art. Diese kommt von innen heraus, natürlich in Reflexion mit der Umgebung. Es geht darum, eine Kunst- oder Lebensform zu finden, die mit der eigenen Bewusstseinsform in Einklang steht.

Wir sind alle in gewisser Weise auf der Suche nach dem idealen Seinszustand und umgeben uns dafür tagtäglich mit maßvoll bewusstseinserweiternden Mitteln wie Musik oder Kunst. Geschulte Ohren und Augen erfahren in ihrem Sinnesreichtum ab einem bestimmten Punkt des Erlebens und der Reflexion eine Essenz. Jede Übung, wie Musikhören oder der Genuss einer Kunstform, wird so irgendwann zu stark konzentrierten und gleichzeitig entspannten Sinnen führen.

Dabei ist die mentale Stille zentral, um die Sinne effektiv konzentrieren zu können. Dazu gehört die Wahrnehmung von Träumen genauso wie die Realität, natürlich immer in gesundem und verantwortungsbewusstem Verhältnis zueinander. Eine gewisse Naivität spielt dabei eine wichtige Rolle. Wenn man sich intuitiv seiner Suche hingibt und dabei andere nicht beeindrucken will, sondern bewegen mag, weil man selbst bewegt wird, ist das die natürlichste Grundlage für die Evolution des eigenen Bewusstseinszustandes.

Hingabe bewegt uns und lässt uns Ausdrucksformen finden. Jeder von uns hat die Fähigkeit zum Dialog, und jeder lebt sie anders aus. Dabei gibt es immer bestimmte Sinnesreize, die Wahrnehmung aktivieren oder blockieren. Um herauszufinden, welche davon Bewusstsein beschränken, ist es sinnvoll, außergewöhnliche Bewusstseinsformen zu erforschen. Das wird sich im Verlaufe dieses Buches herausstellen. Der Fokus liegt dabei auf subjektiven Eindrücken, die eine Wahrnehmung ja überhaupt erst definieren können.

Es gibt zu diesem Thema viele Bücher mit rein wissenschaftlichem Ansatz, der beispielsweise neurophysiologisch erklären kann, dass elektrische Impulse Hör- und Sehzentrum gleichzeitig stimulieren können und dadurch die Fähigkeit zum Farbenhören entsteht. Das ist nicht das Ziel des vorliegenden Buches. Es beleuchtet vielmehr den Aspekt der Philanthropie und die Qualität des menschlichen Augenblicks, durch den wir immer wieder neue Bewusstseinsebenen erkunden können.

Die Resonanz – die Art des Zusammenschwingens – ist dabei entscheidend. Durch diese individuelle, nicht wiederholbare Art kann das Bewusstsein neue Formen annehmen: Zeitliche Verschmelzung, Rausch und Ekstase sind Teil davon. Man kann die verschiedenen Färbungen einer Situation wahrnehmen lernen, so wie man verschiedene Abzüge eines Traumbildes erkennt. Das Bewusstsein ist Schichtwerk, bestehend aus einem Puzzle von inneren Bildern und äußeren Impulsen, die scheinbar willkürlich Visionen und kreatives Denken auslösen.

Vielleicht kann man gerade, wenn man das rationale Denken versteht sowie integriert und sich dem öffnet, was an Denkformen darüber hinaus existieret, die fade, gewöhnliche Oberfläche des Realen durchdringen und zu interessanten Bewusstseinsschichten gelangen. Gerade über das Fantastische, das Imaginäre und das Sinnliche lassen sich Türen zu geheimen Gärten öffnen, die das rein rationale Denken nicht erschließt.

Denkstrukturen

Mystik ist etwas nicht vollständig Durchdringbares. Man könnte die Mystik auch mit einer demütigen Haltung übersetzen; und genau darum geht es auch in der Religion: Man versucht, sich zu entdecken, seinen authentischen Kern, und dabei eine Haltung zu finden, die für alle hilfreich ist. Da geht es oft um subtile empathische Haltungen in sozialen Begegnungen, die darüber entscheiden, wer man ist. Es gibt viele soziale Beziehungen, die Bruchstücke hinterlassen, und andere, welche Neues erschaffen und die Kreativität stimulieren.

Die mentale Ordnung ist hierbei grundlegend für die Frage: Mit wem kann ich in geistige Höhen fliegen, auf einer Welle schwimmen oder auf demselben Gleis fahren? Es handelt sich bei jeder Begegnung um eine andere Schwingung oder Resonanz, die immer einen Teil der eigenen mentalen Ordnung spiegelt oder die Fähigkeit, sich auf die Situation einzulassen.

Wie kann man seine Realität bewusst liebevoll gestalten? Teile davon sind eben keine automatischen Handlungen, die den Alltag oft dominieren. Durch Manipulation kann dies natürlich nicht gelingen, sondern allein durch Heilung – und zwar auf Basis der Resonanz. Nach dem kabbalistischen Lebenskonzept Tikkun olam ist das Leben Heilung durch Ordnung und Schwingung. So wird die innere Haltung und das äußere Handeln auch im kabbalistischen Lebenskonzept des Tikkun olam als ein Zusammenfügen von Bruchstücken beschrieben, nach dem »Bruch der Gefäße«. Diese kabbalistische Sichtweise zeichnet das Leben wie ein einziges großes Puzzle.

Tikkun olam, die Heilung der Welt, das Zusammenfügen der Bruchstücke, kann also als Grundlage jeglichen Handelns angenommen werden. Wenn wir zu dieser Sichtweise pathologisches Verhalten dazu nehmen, wie etwa extremen Ordnungszwang, könnten auch Pathologien als Teil der Heilung gelten, als Teil eines stabilen Moments, in dem es darum geht, eine bestimmte harmonische Schwingung herzustellen, um den Moment tragen, erleben oder auskosten zu können.

Die persönliche Ordnung beginnt oder endet in den Alltagsgegenständen. Jeder Mensch braucht eine gewisse Ordnung: Die eine sieht nach neurotischem Zwang aus, die andere nach absolutem Chaos. Dabei ist Ordnung subjektiv, weil Denken subjektiv ist. Jeder Mensch lebt nach einer anderen Denkstruktur, und diese spiegelt sich in dessen Ordnung oder Chaos. Denkstruktur meint natürlich nicht allein das rationale Denken, sondern den gesamten Bewusstseinszustand des Individuums. Das ist insbesondere bei der unerklärlichen Intelligenz von Wissenden, den sogenannten Savants, wichtig, deren Intelligenzformen das Rationale weit übersteigen.

Genialität ist: Liebe filtern

Woraus besteht die erzeugende Kraft, das Genie? Und warum leben einige Genies mit speziellen und herausragenden »Begabungen«? Diese Frage stellt sich vor allem in Bezug auf die digitalen Mittel der Reproduktion von Kunst. Was bedeutet Genialität in Zeiten der Digitalisierung? Die Antwort darauf lautet simpel: Vor allem der Hypersensible braucht gut geformte, bewusste Filter, um mit den zunehmenden Reizen zurechtzukommen. Andererseits bietet die Digitalisierung mit ihren schier unendlichen Inhalten und Möglichkeiten zur Reproduktion eine ebenso exponentielle Schanze zur Entwicklung der menschlichen Fähigkeiten, zu denen auch Genialität zählt. Jeder Mensch verfügt über besondere Begabungen. Er kann sie entdecken, indem er seine Denkstrukturen ordnet und Resonanz dazu herstellt.

Vielleicht beschreibt folgendes Zitat aus Daniel Tammets Buch Wolkenspringer es ganz treffend: „Genialität in all ihren Schattierungen lässt sich nicht auf eine bloße Merkwürdigkeit des Gehirns zurückführen; sie ist das Ergebnis von wesentlich chaotischeren, dynamischeren und zutiefst menschlichen Eigenschaften, zu denen unter anderem Beharrlichkeit, Fantasie, Intuition und nicht zuletzt die Fähigkeit zu lieben gehören.“19

Diese Fähigkeit zu lieben besteht zunächst darin, sich selbst mit all seinen Ecken und Kanten anzunehmen, um dann zu den besonderen Fähigkeiten vorzustoßen. Richtet man sich nach diesen aus und ordnet sich entsprechend, ist es so, als forme man ein Sieb zur Filterung. Es findet schließlich diejenige kreative Kraft ihren Weg durch diesen Filter, nach der man sich unbewusst und bewusst ausrichtet. Habe ich das Ziel, mich selbst und andere durch mein Schaffen zu bewegen, filtere ich Liebe und stoße vor zu ungeahnten Regionen menschlicher Fähigkeiten.
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